
Helloween verschoben
Metaller treten am 11. April auf
HANNOVER. Das für morgen, 4. Februar,
geplante Konzert der deutschen Metall-In-
stitution Helloween im Capitol muss ver-
schoben werden. Sänger Andi Deris hat ei-
ne Stimmbandentzündung und muss pau-
sieren. Der Nachholtermin steht bereits
fest: Am Montag, 11. April, treten Hello-
ween mit den Special Guests Stratovarius
und Pink Cream 69 im Capitol auf. Die Kar-
ten behalten ihre Gültigkeit.

Händel auf Französisch
Göttingens 91. Festspiele
GÖTTINGEN. Die 91. Händel-Festspiele
vom 3. bis 14. Juni in Göttingen richten sich
nach „dem französischen Geschmack“ der
Barockzeit. „Auch wenn Georg Friedrich
Händel nie in Frankreich gelebt hat, so ließ
er sich für seine Kompositionen intensiv von
französischen Formen inspirieren“, sagte
der Künstlerische Leiter, Nicholas McGe-
gan. Seine letzte Spielzeit nach 20 Jahren in
Göttingen wolle er dem widmen. Für 90
Veranstaltungen von Opern und Konzerten
bis zu Symposien gibt es 16 000 Karten.
Der Etat liegt bei 1,5 Millionen Euro.

Feier für Eichinger
Am Montag in München
MÜNCHEN. Die große Trauerfeier für den
an einem Herzinfarkt gestorbenen Film-
produzenten Bernd Eichinger findet am
Montag, 7. Februar, 11 Uhr, in der Münch-
ner Michaeliskirche statt. Das bestätigte
die Produktionsfirma Constantin. Nach der
Feier werde es einen Empfang geben.
Münchens Oberbürgermeister Christian
Ude (SPD) wird eine der Trauerreden hal-
ten. Die Beisetzung ist im Familienkreis,
Ort und Zeit wurden nicht veröffentlicht.

Trauer um Hansing
Porträtmaler von Staatsmännern
BAD HONNEF. Ernst Günter Hansing, Por-
trätmaler von Staatsmännern wie Konrad
Adenauer und Charles de Gaulle, ist im Al-
ter von 81 Jahren in Bad Honnef gestorben.
Bekannt war Hansing auch für abstrakte
Kompositionen, die an kosmische Zusam-
menstöße erinnern. Außerdem gestaltete
er Kirchenfenster und Kunst für Architektur.

Schauspieler krank
Zwei Vorstellungen entfallen
HANNOVER. Wegen mehrerer Erkrankun-
gen im Ensemble des Schauspiels Hanno-
ver müssen die für heute (3. 2.) geplanten
Vorstellungen „Kampf des Negers und der
Hunde“ und „Invasion“ entfallen. Bereits
erworbene Karten können an der Kasse
des Schauspielhauses zurückgegeben
oder umgetauscht werden.
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Was Frankreich recht ist, soll hier
billig sein: Dort haben Les Pre-

tres, ,Die Priester’, mit „Spiritus Dei“
nicht nur die Charts gestürmt, son-
dern auch 650 000 Euro für gute
Zwecke ersungen. Also griffen sich
zu Paderborn sechs katholische Bi-
schöfe, darunter Hildesheims Weih-
bischof Nikolaus Schwerdtfeger, das
Mikro und stimmten ein „Veni sancte
spiritus“, „Komm, heiliger Geist“ an.
„Denken, was niemand vorher ge-
dacht; fragen, was niemand vorher
gefragt!“, beginnt der Refrain. Der
Bischofshit soll eine Glückwunsch-
karte zur Firmung begleiten. Da wer-
den die lieben kleinen Gefirmten
aber Hallelujah rufen. auwei

Sechs Bischöfe
für ein Hallelujah
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Hannovers Variante von
„Rhythm Is it!“: 100 Schüler
trainierten zwei Jahre lang
Tanz – Dienstag ist Show-
time im Theater am Aegi.

VON EVELYN BEYER

HANNOVER. Am Anfang war die
Skepsis groß, vor allem bei eini-
gen Rabauken. Tanzen? Als Schul-
fach? Reine Schikane. So was mö-
gen nur Mädels. Doch nun heben
auch die früheren Tanzverächter
im Rhythmus die Arme, lassen
Schultern und Hüften kreisen und
drehen sich, um „Hannover
Hauptbahnhof“ in dynamischen
Bewegungsbildern lebendig wer-
den zu lassen. Am Dienstag, 8. Fe-

bruar, ist ihr großer Auftritt im
Theater am Aegi – knapp 100
Schüler aus Hannover in Aktion.

Seit 2008 arbeiten sie mit Hans
Fredeweß, freier Tänzer, Choreo-
graf und Compagnie-Leiter in
Hannover. „MOTS – moderner
Tanz in Schulen“ heißt das weg-
weisende, von mehreren Stiftun-
gen gesponserte Projekt, an dem
insgesamt fünf Klassen der Anne-
Frank-Hauptschule in Stöcken und
der Johannes-Kepler-Realschule
in Ricklingen teilnahmen. Die Trai-
ningszeit – pro Schulhalbjahr sie-
ben Workshop-Termine mit drei
Stunden – stand fest im Stunden-
plan, für alle verbindlich: „Das ist
für mich entscheidend, sonst kom-
men nur die, die ohnehin tanzen“,
so Fredeweß. „Wir nehmen alle in

‚Tanzhaft’, wie ich das nenne, ob
dick, ob dünn, ob langsam, ob
schnell: Im Körper und in der Be-
wegung treffen sich alle. Und es
liegt an mir, sie zu begeistern.“

„Ich kann das“
Sequenzen aus dem Modernen

Tanz gibt er vor: „Material, das al-
len fremd ist.“ Dieses ergänzen
die Schüler mit eigenen Bewegun-
gen: „Bodenelemente werden
gern mit Breakdance kombiniert,
Drehungen mit dem Michael-
Jackson-Schritt.“ In ähnlichem Zu-
sammenspiel entstand die Musik:
„Der Komponist Kostia Rapoport
hat mit den Jugendlichen Sounds
am Bahnhof aufgenommen, Ge-
räusche, Töne, Sprachfetzen, und

daraus eine Collage entwickelt.
Die finden die Jugendlichen
cool.“

Von Schülern und Lehrern sind
die Rückmeldungen sehr positiv:
„Zwei der Klassen waren für die
Abschlussproben mit uns auf Klas-
senfahrt in der Landesakademie
Wolfenbüttel, wir haben eine Wo-
che lang acht Stunden am Tag ge-
tanzt. Und da hat man gemerkt,
wie positiv sich eine erst als
schwierig eingestufte Klasse mitt-
lerweile verhält.“ Ein Ergebnis,
das auch die Lehrer zumindest
teilweise dem Tanz zuschrieben:
„Die Schüler werden im Tanz
ganzheitlich an ihren Grenzen ge-
fordert – und bauen Selbstbe-
wusstsein auf, das Zutrauen ‚Ich
kann das!’.“ Zudem vermittelt das

Training Kernkompetenzen auch
fürs sonstige Leben: „Fokus ist im
Tanz zentral, wir machen zu Be-
ginn immer zwei Minuten lang ei-
ne fokussierende Übung – die ha-
ben manche Lehrer übernommen.

Und Motivation gehört zum
Tanz. Die Schüler müssen selbst
den Punkt finden, wo sie gerne
mitmachen. Wer Tanz nicht so
mag, hat es schwerer, aber da
müssen wir gemeinsam durch: Das
sage ich ihnen immer.“ Bringt das
was? „Schon“, sagt Fredeweß,
„sehr hilfreich war aber auch, dass
ich dank der Hospitanten vom Stu-
diengang Pädagogik in Bielefeld,
wo ich auch unterrichte, Gruppen
bilden konnte. Da haben die
Gruppen gewetteifert um gute Er-
gebnisse.“

Man lässt sich ein, riskiert etwas:
Das lehrt fürs Leben. Und allein
die Begegnung mit einem, der so
„komische Bewegungen“ mit Lei-
denschaft ausübt, in seiner Kunst
authentisch ist, wirke sich befruch-
tend auf die Schüler aus. Daher

gibt es „eine lange Schlange von
Schulen, die ein ähnliches Projekt
möchten“, so Fedeweß. Wenn die
Förderer weiter mitspielen.
■ Für die Show am 8. Februar um
11 Uhr gibt es noch wenige Zähl-
karten unter 0511/ 989 33 33.

Bei diesem Tanz geht der Zug ab
Knapp 100 Schüler zeigen im Aegi-Theater die Ergebnisse aus zwei Jahren Training

„KOMISCHE“ BEWEGUNGEN: Hans Fredeweß probt mit den Jugendlichen
einer Haupt- und einer Realschule für „Hannover Hauptbahnhof“.

TEXTPHILOSOPH: Giwi Marg-
welaschwili im Literaturhaus.

HANNOVER. Er ist Berliner, aber
kein typischer Deutscher, ein Au-
tor mit großem Oeuvre, aber klei-
ner Leserschaft – als Mann der
Gegensätze wurde Schriftsteller,
Philosoph und Ontotextologe Gi-
wi Margwelaschwili bei seiner Le-
sung im Literaturhaus Hannover
vorgestellt. Widersprüchlich er-
scheint es auch, wenn er von ei-
nem Ort, an dem mehrere zehn-
tausend Menschen ermordet wur-
den, von „Sachsenhäuschen“

spricht. „Lustig war das nicht“, er-
innert sich der 83-Jährige, der
1946 mit seinem Vater von den
Sowjets in das ehemalige KZ ge-
bracht wurde. Sein Vater wurde
um- und Margwelaschwili nach
Georgien gebracht. „Es war für
mich eine 42-jährige Nachkriegs-
gefangenschaft“, so der Schrift-
steller. Die Koseform ist seine Art,
mit dem Erlebten umzugehen.

Von der Vergangenheit ge-
prägt sind auch seine Texte: Ei-

nem alten Diktator ist es in sei-
nem Geschichtsbucheintrag, sei-
ner Zeilen Zelle, zu eng gewor-
den. Er wünscht sich einen gro-
ßen Lese-Lebensraum und be-
kommt ihn als Himmelreich sei-
ner eigenen Texte, doch die hält
er nicht aus. Er bittet um Gnade!

Bei Margwelaschwili bekommt
der Text einen ganz neuen Bezug
zur Wirklichkeit und wird zur le-
benserhaltenden Maßnahme des
lyrischen Ich. wei/★★★★✩

Bei Margwelaschwili wird Text Realität
BERLIN. Die
Schauspielerin Ka-
trin Sass („Good
Bye, Lenin!“) ist
jahrelang von der
DDR-Staatssicher-

heit bespitzelt worden. „Si-
cher, ich hatte eine Stasi-Akte,
und es war furchtbar zu erfah-
ren, dass meine damalige bes-
te Freundin mich über Jahre
bespitzelt hatte“, sagte die

54-Jährige im „Zeit“-Magazin-
Interview. Das sei „ein Stich ins
Innerste“ gewesen, „das Ge-
fühl wird man nie mehr los“.
Jeder, der mit der Stasi zusam-
mengearbeitet hat, sollte zur
Rechenschaft gezogen wer-
den. Beim Mauerfall sei sie
zwar „nur Zaungast“ gewesen,
aber „jetzt, 20 Jahre später,
kommt in mir merkwürdiger-
weise die Wut hoch“.

Von der Stasi bespitzelt:
Schauspielerin Katrin Sass

Katrin
Sass

NP-INTERVIEW

Mit Romanen wie „Männer
und andere Katastrophen“
wurde Kerstin Gier sehr be-
kannt. Doch die Zeitreise-
Edelsteintrilogie stellt ihre
bisherigen Erfolge in den
Schatten. Ein Interview.

VON EVELYN BEYER

Die ganze Trilogie un-
ter den ersten zehn
der Bestsellerlis-
te, das sind Er-

folge, die man sonst fast nur
von Joanne K. Rowling kennt.
Wie haben Sie gefeiert?

Ja, das ist wunderbar – und so
unwahrscheinlich, dass ich es im-
mer noch nicht glauben kann.
Wenn ich es dann endlich glau-
be, ist es längst vor-
bei,

wetten? Die eine oder andere
Flasche Champagner haben wir
natürlich trotzdem geöffnet.

Die Trilogie spielt in London –
wieso das? Eignet sich
Deutschland nicht für Zeitrei-
sen?

Doch, für Deutschland
kann man be-

stimmt auch pri-
ma Zeitreise-

geschich-
ten er-

fin-

den – aber diese hier passt ein-
fach besser nach London.

Wie haben Sie die Trilogie kon-
zipiert? Das ist ja ganz schön
komplex mit den vielen Zeit-
schichten – haben Sie eine gro-
ße Skizze angelegt, wer wann
wen wie trifft und wer von
wem abstammt? Was war am
vertracktesten?

Vertrackt ist gar kein Ausdruck.
Die Blätter, auf denen ich Zeit-
stränge gezeichnet habe, wur-
den immer größer und bunter –
manchmal war das ganze Ar-
beitszimmer flächendeckend
mit Papier belegt, und die aus
losen Blättern bestehenden Re-

cherchehaufen waren meter-
hoch. Am vertracktesten

fand ich, alles so zu be-
schreiben, dass man es

verstehen kann, ohne mit
allzu vielen Details zu

langweilen.

Was ist ihre Lieb-
lingszeit in der

Vergangenheit?
Wohin würden
Sie gern zeitrei-

sen? Wen
würden Sie
gern einmal
treffen?

Schwer zu sagen – ich glaube,
von der heutigen Warte aus be-
trachtet hat jede Zeit so ihre Tü-
cken, besonders weit würde ich
mich also gar nicht zurück trau-
en. Aber wenn ich müsste, wür-
de ich in die 50er Jahre des
zwanzigsten Jahrhunderts rei-
sen ... und Tee mit Jane Austen
stelle ich mir auch sehr span-
nend vor.

Sie haben Familie und schrei-
ben unglaublich viel in kurzer
Zeit – wie arbeiten Sie? Täglich
regelmäßig acht Stunden? Und
wo und wie schreiben Sie?

Ich schreibe seit über zehn Jah-
ren immer einen Roman pro
Jahr – so schrecklich viel ist das
eigentlich nicht. Die Bücher ent-
stehen in meinem Arbeitszim-
mer unter dem Dach, und ich
schreibe morgens, wenn mein
Sohn in der Schule ist. Wenn der
Abgabetermin näher rückt,
schreibe ich allerdings auch
nachmittags, abends und nachts
– in dieser Zeit bin ich eine Art
Familienzombie.

„Liebe geht durch alle Zeiten“
ist der Untertitel der Trilogie,
Liebe ist überhaupt Ihr Haupt-
thema. Wie würden Sie den
Satz beenden „Liebe ist …“?

... der eigentliche Sinn unseres
Lebens.

Wie „Schreiben ist ...“?

... mehr als nur ein Beruf für
mich. Ich würde auch schreiben,
wenn ich nicht müsste und kein
Geld dafür bekommen würde.

Lesen Sie selbst gern Liebes-
schmöker? Was lesen Sie am
liebsten? Wonach suchen Sie
sich ein Buch aus?

Ich lese mich kreuz und quer
durch alle Genres – aber zuge-
geben: Bücher mit Liebesge-
schichten reizen mich immer
ganz besonders.

Was hat Sie als Kind oder als
Jugendliche auf den Buchge-
schmack gebracht?

Die ersten Bücher, die ich gele-
sen habe, waren von Astrid Lind-
gren und Erich Kästner – beides
waren großartige Geschichten-
erzähler. Davon wollte ich mehr.

Was ist Ihr Hauptmotiv beim
Schreiben? Zu unterhalten? Li-
teratur zu schaffen? Die Welt
zu beschreiben?

Meine Leser sollen sich mit mei-
nen Büchern unterhalten und
amüsieren und für eine Weile ih-
ren Alltag und ihre Sorgen ver-
gessen können. Und wenn sie
das Buch zuklappen, fühlen sie
sich im Idealfall ein bisschen
besser als vor der Lektüre.

„Ein bisschen besser fühlen“
Rubinrot, saphirblau, smaragdgrün: So funkelt Kerstin Giers Trilogie in den Buch-Charts

Es sind mitunter Klei-
nigkeiten, die ein

Buch aus der seichten
Masse herausragen las-
sen. Bei Kerstin Giers
Edelstein-Trilogie ist es –
neben anderem – Xeme-
rius, ein katzenkleiner,
gehörnter und geflügel-
ter Wasserspeier-Dä-
mon. Die sind bekannt-
lich schrecklich anhäng-
lich, Xemerius klebt sich
an die Rubinrot-Saphier-
blau-Smaragdgrün-Hel-
din Gwen. Und immer
wenn es zwischen ihr
und Gideon so richtig
herzzerreißend zu wer-
den droht, platzt Xeme-
rius pünktlich mit einer
erzblöden oder fies iro-
nischen Bemerkung he-
raus. Szene gerettet.

Auf Witz und Leben-
digkeit versteht sich

Kerstin Gier,
das weiß man
von ihren Ro-
manen wie
„Männer und
andere Kata-
strophen“.
Ansonsten hat
ihre All-Age-
Trilogie alle

Zutaten zum Drin-
Schwelge-Schmöker:
Liebe, Eifersucht und Fa-
milienstorys, funkelnd
lebensecht erzählt, und
– dank der Zeitreisen –
große Kulissen und Kos-
tüme. Ein Chronograph
schickt mit einem Gen
begabte Clanmitglieder
in die Vergangenheit,
wo sie rauschende Ball-
nächte erleben, aber
auch höchste Gefahr.
Und hinter allem lauert
ein großer Unbekannter,
der über Leichen geht.

Zweimal hat Gier ihre
Leser mit einem Cliffhan-
ger auf die Folter ge-
spannt, nun sind in
„Smaragdgrün“ alle Fä-
den entwirrt. Für den
ersten Teil „Rubinrot“ ist
schon die Verfilmung
geplant. lyn/★★★★✩
■ Kerstin Gier: „Sma-
ragdgrün“. Arena, 496
Seiten, 18,95 Euro.

Schwelge-
Schmöker
mit Witz

ER-
FOLGS-
AUTORIN:
Kerstin

Gier, 44,
lebt mit
Mann und
Sohn in

einem
Ortsteil
von
Ber-
gisch
Glad-
bach.


